
Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater und von Christus Jesus, unserem Herrn!

Amen

Liebe Gemeinde,

TEXT

Was für ein verwirrender Text. Jesu triumphaler Einzug in Jerusalem, den wir nicht hören können, ohne ein paar Tage weiter zu denken, wo die Menge nicht mehr Hosianna schreit sondern „Kreuzige ihn!“

Was ist das für ein Einzug Jesu, der mich an den Medienauflauf erinnert, wenn Stars eintreffen oder ein Fußballspiel, wo alle die Namen der Spieler gemeinsam rufen.

Und welche Rolle spielen die Jünger, die Verwandten des Lazarus, die Pharisäer, die Menge und Jesus selbst in dieser Komposition des Johannes?

Wir versuchen die Fäden zu entwirren.

Jesus kommt erzählerisch von der Auferweckung des Lazarus her. Ein Mann der gestorben war, schon vier Tage im Grab lag und den Jesus wieder auferweckte, was eine ungeheure Reaktion der Menschen hervorrief. Da ist einer, der kann das Leben wiedergeben.

Die Verwandten des Lazarus sind so begeistert, dass sie es überall weitererzählen. Die Geschichte spricht sich herum.

Jesus macht sich auf den Weg nach Jerusalem. Wie ein Lauffeuer geht es durch die Stadt, die bis oben hin voll ist mit Pilgern und Gläubigen, die wie jedes Jahr das Pessach in Jerusalem feiern wollen.

Die Menge macht sich auf dem Weg, Jesus zu empfangen. Die meisten werden gar nicht gewußt haben warum, aber wenn alle gehen, gehe ich mit. Die Begeisterung ist ansteckend, so wie wenn brave Familienväter auf einmal hupend durch die Stadt fahren, weil Deutschland zweiter bei der WM geworden ist.

Wenn alle das machen, muss das ja was sein.

Hoffnungen und Traditionen, die seit langer Zeit lebendig im allgemeinen Bewußtsein sind, bekommen plötzlich eine andere Bedeutung. Ist das vielleicht der versprochene Heilsbringer der Propheten? Ist es jetzt soweit, dass der Messias kommt. Hosianna rufen sie, der alte Hilfe Ruf an Gott und den König und auch Johannes denkt bei der Szene unwillkürlich an die Prophezeiungen des Profeten Sacharja: Jesus zieht in die Stadt ein, wie ein Triumphator und in diesem Augenblick hatte er die Massen in seiner Hand. Ein Wort wie: Werft die Römer aus der Stadt! hätte sofort zu einem Aufstand geführt.

Aber das Bild ist irgendwie gebrochen. Jesus zieht nicht auf dem Triumphwagen ein, sondern findet auf seinem Weg ein Eselchen und reitet darauf. Ein kleiner Esel, den die armen Leute nutzen, um ihre Lasten zu transportieren.

Die Menschen scheint es nicht zu stören. Sie einigen sich auf den Willkommensgruß und schreien, was das Zeug hält. Palmzweige werden abgebrochen, ähnlich wie bei sonstigen Festumzügen. Ein neuer König kommt, seit fünfhundert Jahren haben sie darauf gewartet. Das Königshaus der Davididen ist wieder da! Endlich kommt der gerechte König, der wieder für Ordnung sorgen wird. Oder was weiß ich, was sich für Erwartungen mit ihm verbanden.

Die Jünger sind irritiert. Sie verstehen überhaupt nicht, was jetzt los ist. Wieso begibt Jesus sich in die Höhle des Löwen. Eine Gruppe der Juden wollte ihn doch steinigen lassen. Und wieso dieser Einzug? Jesus vermied doch sonst die großen Aufläufe. Wieso läßt er das mit sich machen? Wieso gibt er sich dafür her?

Sie schauen sich und ihn fragend an.

Dazwischen immer wieder diejenigen, die bei der Auferweckung des Lazarus dabei waren. Immer wenn es ein wenig ruhiger wird, fangen sie wieder an und erzählen, dass dieser Mann Tote wieder zum Leben erwecken kann.

Verständlich, dass sie so begeistert sind. Wäre ich auch. Bin ich schon bei kleineren Wundern wie einer durchgeschlafenen Nacht.

Ihre Dankbarkeit quillt über und stecke alle immer wieder neu an.

Laut ist es, die Menge skandiert diesen Gruß, einigt sich mal auf was Wunderbares. Man versteht sein eigenes Wort nicht mehr.

Mitten drin beratschlagen sich die Pharisäer, die Johannes als die Gegner benennt.

Sie bekommen Angst vor Jesus, weil er nun auch die Massen hinter sich gebracht hat und sie ihn zum König ausrufen. Das wird mit Rom nicht gut gehen. Könige werden nur durch Rom eingesetzt und jeder Versuch, in dieser Hinsicht tätig zu werden, wurde bislang mit brutaler Gewalt niedergeschlagen. In Jerusalem gibt es viele römische Ohren und der Statthalter ist nicht weit.

Bisher konnten sie die revolutionären Kräfte gut im Griff halten. Sie meinten es doch gut und wußten, dass eine Aufstand gegen die römische Armee völlig aussichtslos war. 

Jesus schweigt. Er sagt in der ganzen Erzählung kein Wort. Man könnte fast Angst bekommen. Er sagt nichts, als sie mit dem Hosianna schreien beginnen, klärt seine Jünger nicht auf, als die irritiert sind. Sagt kein Wort der Beschwichtigung zu den Verwandten des Lazarus. Versucht nicht die Menge zu beschwichtigen. Dem Erzähler Johannes ist dieses Schweigen unheimlich, deswegen erklärt er in einem fort immer wieder, was jetzt gerade geschieht.

Jesus schweigt, hockt auf dem Eselchen und läßt sich treiben. Er ergreift weder die Flucht noch die Gelegenheit, für sein Anliegen noch einmal vor so vielen Leuten zu reden, ihnen das Reich der Himmel noch einmal zu predigen, die Bergpredigt noch einmal zu wiederholen, was auch immer.

Jesus, Gott schweigt.

Er scheint in dieser Geschichte nicht von dieser Welt zu sein.

(6) zuletzt sind wir mitten unter denen, die dem schweigenden Gottessohn entgegensehen. Wir sind mitten unter den Begeisterten, wir singen Loblieder auf Gott und fürchten uns zugleich. Wir entdecken bei uns die Dankbarkeit des Lazarus und den Neid der Pharisäer. Und all‘ das in der wilden Mischung, die beim Einzug in Jerusalem so ohrenbetäubend gewesen sein muss.

Jesus schweigt.

Dieses Heilands-Schweigen hat in den Kirchen auf die Dauer keiner ausgehalten. Deshalb haben viele, auch nach Johannes, darum herum so viele Worte gemacht, ausgelegt und hineingelesen, zitiert, übersetzt, Musik erdacht und konferiert wie die Pharisäer, haben gelärmt, gestritten und davon geflüstert, wie Gottes Frieden sein könnte. Jede Predigt spricht im Grunde von unserer Angst vor Gottes Schweigen.

Im 20. Jahrhundert empfand man Gottes Schweigen besonders drückend. Unsere Götter seien verstummt. Man begann, die Zeiten mit dieser Zäsur zu unterscheiden. Gerade und erst unsere Zeit sei geprägt vom Götterschweigen, wie keine andere je zuvor.

Viele sind überzeugt, dass es nie zuvor um Gott so still war. Martin Buber hat sogar davon gesprochen, dass es die Gegenwart, die augenblickliche Weltstunde charakterisiere, dass Gott, nachdem er sich offenbart hat, nun den Menschen gerade verschließt (Martin Buber, Gottesfinsternis, 1953), so wie die Hebräische Bibel nicht nur Offenbarungen, sondern auch ihre Gegenteile, Verbergungen Gottes kennt und überliefert.

Ich glaube, dass Offenbarung und bleibende Verborgenheit Gottes zu den menschlichen Passionsgeschichten seit jeher gehören. Es ist Teil unserer Passion, dass Jesus zum Jubel und zur Verleumdung, zum Getöse und zum Konspirativen schweigt. Der Einzug Jesu in Jerusalem, wie in der Evangelist Johannes schildert, wirkt wie ein neuzeitliches Lehrstück über das Schweigen Gottes, aber dieses Schweigen ist viel älter. Gottes Reich ist - gottlob - nicht von dieser Welt. Gottes Reich ist nicht von unserer Welt, in der dauernder Kommunikationszwang herrscht und permanente Atemlosigkeit vom allerletzten Schrei. Gottes Reich ist nicht von einer Welt, in der die eigene Selbstdarstellung, die ständige Kommentierung von allen und allem, das Zerchatten und Rundmailfluten das selbstgemachte Gebot jeder Stunde sind (vgl. Peter Sloterdijk, Weltfremdheit, 1993, S. 107).

Die Szene in Jerusalem ist daher fast schon surreal, aber kündet gerade daher von Gottes besonderem Frieden. Gott überschreit unseren unmenschlichen Lärm nicht. Er unternimmt nicht den hoffnungslosen Versuch, lauter zu sein als wir alle zusammen; auch nicht, mehr zu sagen, als wir an Worten um uns her auftürmen wie seinerzeit zu Babylon (Gen 11). Manchmal wünsche ich mir das natürlich: Gott möge lauter sein als der Wahnsinn der Welt, er möge - einmal nur - unüberhörbar sein. Aber wer fände Gnade vor einem solchen Gott?

Jesus schweigt. Stille fällt in den Lärm des Festes. Die Party und die Passion damals gingen weiter. Sie dauern bis heute.  Aber im Nachhinein fällt auf: Es gibt einen ruhenden Punkt, gerade im dicksten Getümmel. Freilich: Jesu Schweigen macht ohnmächtig, lässt ihn leiden. Aber in dieser Welt ist es nichts als Gottes Gnade.

Und der Friede Gottes, der höher ist als unsere Vernunft, stärke und bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus,                             Amen.


